
Vom Glauben zur Lebensgestaltung
 verstehen – vertieft - lebensnah

Erweiterte Deutung aus einem fiktiven Gespräch mit Bischöfin Prof. Dr. Cornelia Richter

1. Worum es mir geht

Wenn ich vom Glauben spreche, meine ich keine fertigen Lehrsätze, sondern eine Haltung zum Leben.
Ich frage mich dabei immer: Was ist wirklich wahr, was gilt für mein Leben, und worauf kann ich mich
verlassen? Glaube  beginnt  für  mich  dort,  wo  diese Fragen  nicht  nur  gedacht,  sondern  persönlich
beantwortet werden.

2. Wirklichkeit – was wir überhaupt vor uns haben

Ich  gehe davon aus,  dass es  eine  Wirklichkeit  gibt,  die  unabhängig  von  mir  existiert.  Gleichzeitig
erkenne ich, dass ich diese Wirklichkeit nie direkt erfasse, sondern immer durch meine Wahrnehmung,
meine Erfahrungen und meine Sprache. Das bedeutet: Ich lebe nicht in einer erfundenen Welt, aber ich
lebe in einer gedeuteten Welt.

3. Sprache – warum wir ohne Worte nicht verstehen

Alles, was ich verstehe, wird durch Sprache greifbar. Erst wenn ich etwas benennen kann, beginne ich,
es wirklich zu begreifen und einzuordnen. Darum ist Glaube immer auch sprachlich: Ich muss sagen
können, was ich glaube, sonst bleibt es letztlich unklar und ohne verständliche Wirkung.

4. Glaube als Deutung des Lebens

Ich  verstehe  Glaube  als  eine  Weise,  mein  Leben  zu  deuten  und  ihm  Bedeutung  zu  geben.  Ich
entscheide mich dafür, mein Leben nicht als bloßen Zufall zu sehen, sondern als etwas, das Sinn hat.
Glaube heißt deshalb: Ich lese mein Leben im Horizont von Bedeutung und nicht nur im Ablauf von
Ereignissen.

5. Vertrauen – die tragende Mitte

Ohne Vertrauen kann ich keinen einzigen Tag leben, weil ich mich ständig auf Dinge verlasse, die ich
nicht  vollständig  kontrolliere.  Ich  vertraue  Menschen,  ich  vertraue  Zusammenhängen,  ich  vertraue
darauf, dass Zukunft möglich ist. Glaube vertieft dieses Grundvertrauen und richtet es auf einen letzten
Sinn, den ich nicht selbst herstellen kann.

6. Drei Schritte des Glaubens

Glaube  geschieht  für  mich  in  drei  Schritten,  die  zusammengehören  und  sich  gegenseitig  tragen.
Ich erkenne, indem ich nachdenke und prüfe; ich erkenne an, indem ich etwas für mein Leben gelten
lasse; ich vertraue, indem ich mich tragen lasse. Erst wenn alle drei zusammenkommen, entsteht ein
Glaube, der sowohl verständlich als auch lebensfähig ist.

7. Woran sich Glaube im Leben zeigt

Glaube zeigt sich nicht zuerst in Worten, sondern in der Art, wie ich lebe. Er wird sichtbar darin, wie ich 
mit Krisen umgehe, wie ich anderen begegne und wie ich Hoffnung bewahre. Ein Glaube, der im Leben
nicht trägt, bleibt für mich unvollständig und letztlich nicht überzeugend.

8. Kirche – ein Raum des Gesprächs

Ich sehe Kirche nicht als Ort, an dem alle gleich denken müssen, sondern als Raum der Verständigung.
Menschen glauben unterschiedlich, und diese Vielfalt gehört zur Realität unserer Zeit. Kirche wird dort
lebendig,  wo  Menschen  ihre  unterschiedlichen  Zugänge  zum  Glauben  miteinander  ins  Gespräch
bringen. Kirche als Deutungsgemeinschaft.
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9. Gott – der Grund des Lebens

Wenn ich von Gott  spreche, meine ich nicht  ein  einzelnes Wesen neben anderen.  Ich meine den
Grund, aus dem alles kommt und der meinem Leben Sinn und Halt gibt. Gott ist für mich zugleich
größer als alles und näher als alles, weil er im Leben selbst wirksam wird.

10. Jesus Christus – ein gelebter Glaube

In Jesus sehe ich, wie Glaube konkret gelebt werden kann. Er zeigt eine Haltung, die von Vertrauen,
Liebe und innerer Freiheit geprägt ist. Darum ist er für mich ein Maßstab für gelebten Glauben, nicht
nur eine historische Gestalt.

11. Liebe – die tiefste Form des Glaubens

Liebe ist für mich eine Haltung, die den anderen ernst nimmt, und mehr als ein Gefühl. Sie zeigt sich
darin, dass ich über mich selbst hinausgehen kann und mich dem Leben öffne. Im Glauben wird Liebe
zur tragenden Kraft, die verbindet, trägt und Orientierung gibt.

12. Offenbarung – wie Gott erfahrbar wird

Offenbarung  bedeutet  für  mich,  dass  Gott  nicht  völlig  verborgen  bleibt.  Er  wird  nicht  vollständig
sichtbar,  aber  er  zeigt  sich  in  Erfahrungen,  in  Begegnungen  und  in  Deutungen.  Ich  erkenne
Offenbarung, wo Menschen spüren: Hier geht es um mehr als das bloß Sichtbare.

13. Die Bibel – ein Buch von Erfahrungen

Ich verstehe die Bibel als Sammlung von Erfahrungen und Deutungen von Menschen, die Gott gesucht
haben. Sie ist ein lebendiges Zeugnis, das ausgelegt werden will, kein fertiges Regelbuch. Darum lese
ich die Bibel nicht nur wörtlich, sondern frage: Was bedeutet das heute für mein Leben?

14. Unsere Zeit – eine offene Situation

Wir leben heute in einer Welt mit vielen Möglichkeiten und vielen unterschiedlichen Sichtweisen. Das
bedeutet Freiheit, aber auch Unsicherheit, weil nichts mehr selbstverständlich ist. Glaube muss deshalb
heute erklärt, durchdacht und persönlich verantwortet werden.

15. Glaube und Wissen – kein Gegensatz

Ich sehe keinen notwendigen Gegensatz zwischen Glauben und Wissen. Wissen hilft mir, die Welt zu
verstehen, und Glaube hilft  mir, in ihr zu leben. Erst wenn beide zusammenkommen, entsteht eine
Sicht, die sowohl klar als auch tragfähig ist.

16. Antwort auf die Sinnsuche

Viele Menschen suchen heute Sinn auf unterschiedliche Weise, doch nicht jeder Weg trägt gleich weit.
Ein rein rationaler Zugang bleibt oft zu nüchtern, ein rein gefühlsbetonter zu unsicher. Ich halte die
Verbindung von Verstehen und Vertrauen für den tragfähigsten Weg.

17. Schlussgedanke

Ich formuliere meinen Glauben so einfach wie möglich: Ich versuche zu verstehen, was ich kann, ich
nehme an, was mein Leben prägt,  und ich vertraue darauf,  dass es Sinn hat.  Glaube ist  für  mich
deshalb ein Weg, auf dem Denken, Leben und Vertrauen zusammen-finden, kein fertiges System.

In der Auseinandersetzung mit Cornelia Richter wird für mich deutlich, dass Glaube nur dann tragfähig
bleibt, wenn er verstanden, verantwortet und gelebt wird. Ihre Betonung von Sprache, Vertrauen und
Lebenspraxis eröffnet einen Zugang, in dem Glaube nicht als fertiges System erscheint, sondern als
lebendige Deutung des Lebens. In dieser Perspektive wird Glaube anschlussfähig für unsere Zeit und
gewinnt seine Kraft gerade dort, wo er sich im Leben bewährt. 
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Stellungnahme
„Glaube und Wissen“ – noch aktuell für meinen Weisheitskompass?

1. Kurze Antwort vorweg

Ja – aber nur in vertiefter Form.

Die klassische Gegenüberstellung „Glaube und Wissen“ reicht heute nicht mehr aus. Sie bleibt wichtig, 
aber sie muss erweitert werden, damit sie für Ihre Sinnarbeit wirklich tragfähig bleibt.

2. Warum „Glaube und Wissen“ allein gegenwärtig nicht mehr genügt

Früher war die Situation klarer:

• Wissenschaft erklärte die Welt 
• Glaube gab Sinn 

Heute ist die Lage komplexer:

• Wissenschaft erklärt sehr viel 
• viele Sinnangebote konkurrieren 
• Menschen deuten ihr Leben individuell 

Deshalb reicht die einfache Formel nicht mehr, weil sie die Lebensdimension zu wenig berücksichtigt.

3. Meine eigentliche Stärke: Erweiterung zur Lebensstruktur

Was ich bereits entwickelt habe, ist entscheidend stärker:

Erkennen – Anerkennen – Vertrauen

Diese drei Schritte gehen über „Glaube und Wissen“ hinaus.

Klassisch meine Erweiterung
Wissen Erkennen
Glaube Vertrauen

— Anerkennen (entscheidend!)

Dieser mittlere Schritt macht meinen Ansatz wertvoll.

4. Warum „Anerkennen“ der Schlüssel ist

Viele Menschen heute:

• verstehen vieles (Erkennen) 
• glauben vielleicht auch etwas (Vertrauen) 

Aber sie:

• übernehmen es nicht für ihr Leben 

Darum bleibt vieles unverbindlich.

Anerkennen bedeutet: Ich lasse etwas für mein Leben gelten.

Ohne diesen Schritt bleibt:

• Wissen abstrakt 
• Glaube unverbindlich 
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5. Bedeutung für meinen Weisheitskompass

Mein Weisheitskompass gewinnt durch diese Erweiterung.

Ich formuliere das so:

Ebene Funktion
Erkennen Orientierung im Denken

Anerkennen Entscheidung im Leben
Vertrauen Halt im Dasein

Das ist eine Lebensstruktur und mehr als ein theologisches Modell.

6. Anschluss an Bischöfin Dr. Cornelia Richter

Hier zeigt sich eine schöne Verbindung:

• Richter betont Vertrauen 
• Sie betont Reflexion (Erkennen) 
• Sie öffnet zur Lebenspraxis 

Mein Beitrag ergänzt das:

Anerkennen als bewusste Lebensentscheidung

Damit entsteht ein vollständiger Kreis.

7. Ist das heute noch anschlussfähig?

Ich sehe sogar: Mehr denn je. Warum?

• Menschen sind überinformiert (viel Wissen) 
• aber oft orientierungslos 
• und innerlich unsicher 

Mein Modell bietet: Klarheit - Verbindlichkeit - Halt 

8. Weiterentwicklung meiner Grundformel

Ich entwickle meine ursprüngliche These so weiter:

Nicht nur die Integration von Glaube und Wissen ist entscheidend,
auch deren Verwirklichung im Leben durch Anerkennen und Vertrauen.

9. Meine Position im „Markt der Sinnangebote“

Im Vergleich wirkt mein Ansatz stark:

Modell Schwäche
nur Wissen keine Tiefe
nur Glaube wenig Plausibilität
nur Gefühl instabil

mein Modell integriert Denken, Leben und Vertrauen

10. Verdichtung

Ich bringe meinen Weisheitskompass so auf den Punkt:

Der Mensch findet Orientierung, wenn er versteht, was ist, annimmt, was gilt, und vertraut, was trägt.
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11. Einschätzung

Mein Ansatz ist:

zeitgemäß reflektiert
philosophisch tragfähig
praktisch lebensnah

Er hat das, was vielen heutigen Konzepten fehlt: eine Verbindung von Klarheit, Entscheidung und Halt

„Glaube und Wissen“ bleibt aktuell – aber erst in erweiterter Form wird es wirklich lebensfähig.

Der innere Navigator im Leben
Wie ich Orientierung gewinne

1. Grundgedanke

Wenn ich vom „Navigator im Leben“ spreche, meine ich kein äußeres Gerät,  sondern eine  innere
Orientierungskraft. So wie ein Navigationssystem mich im Straßenverkehr leitet, brauche ich auch im
Leben eine Instanz, die mir Richtung gibt. Dieser Navigator hilft mir sinnvoll zu entscheiden, und nicht
alles zu kontrollieren.

2. Warum ich einen Navigator brauche

Das Leben ist nicht eindeutig:

• Es gibt viele Möglichkeiten 
• Es gibt widersprüchliche Informationen 
• Es gibt Unsicherheit und Krisen 

Ohne Orientierung verliere ich mich leicht in Beliebigkeit oder Überforderung.
Mein innerer Navigator hilft mir, einen Weg zu finden, der für mich stimmig ist.

3. Aufbau meines inneren Navigators

Ich verstehe meinen Navigator als Zusammenspiel von drei Kräften:

Element Funktion
Erkennen zeigt mir die Wirklichkeit

Anerkennen hilft mir zu entscheiden
Vertrauen gibt mir Halt

4. Wie der Navigator konkret arbeitet

1. Erkennen – die Karte lesen
Ich versuche zu verstehen, was wirklich ist. Ich prüfe Informationen, hinterfrage Eindrücke und suche
Klarheit. Ohne diesen Schritt wäre ich orientierungslos.

2. Anerkennen – die Route wählen
Ich entscheide, was für mein Leben gilt. Ich übernehme Verantwortung und lege mich fest. Ohne die-
sen Schritt bleibe ich im Unverbindlichen.

3. Vertrauen – den Weg gehen
Ich gehe meinen Weg, auch wenn ich nicht alles weiß. Ich lasse mich tragen und halte Unsicherheit
aus. Ohne diesen Schritt komme ich nicht voran.
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5. Ein einfaches Beispiel

Ich stehe vor einer wichtigen Entscheidung:

• Ich informiere mich → Erkennen 
• Ich treffe eine Wahl → Anerkennen 
• Ich gehe den Weg → Vertrauen 

So funktioniert mein innerer Navigator.

6. Verbindung zum Glauben

Für mich ist der innere Navigator eng mit Glauben verbunden.

• Glaube hilft mir, die Wirklichkeit zu deuten 
• Glaube gibt mir Orientierung 
• Glaube stärkt mein Vertrauen 

Glaube ist nicht der Navigator selbst, aber er prägt und stärkt ihn entscheidend.

7. Verbindung zu Gott

Wenn ich von Gott spreche, dann verstehe ich ihn als den tiefsten Grund meiner Orientierung.

• Gott gibt meinem Leben Richtung 
• Gott trägt mein Vertrauen 
• Gott öffnet meinen Blick über mich hinaus 

Der Navigator steht in Beziehung zu diesem größeren Sinn und funktioniert nicht nur aus mir selbst.

8. Verbindung zur Bibel und Offenbarung

Die Bibel verstehe ich als eine Art Erfahrungsbuch früherer Navigatoren.

• Menschen haben ihren Weg mit Gott gedeutet 
• sie haben Erfahrungen festgehalten 
• sie geben Orientierung weiter 

Offenbarung bedeutet für mich: 

In solchen Erfahrungen wird etwas sichtbar, das über den Moment hinausweist.

9. Der Navigator in unserer Zeit

Heute ist Orientierung schwieriger geworden:

• viele Meinungen 
• viele Lebensentwürfe 
• wenig feste Vorgaben 

Deshalb  braucht  es  einen  inneren  Navigator  mehr  denn  je.  Er  schützt  vor  Beliebigkeit  und  hilft,
Entscheidungen zu tragen.

10. Unterschied zu einfachen Lösungen
Viele Modelle bieten schnelle Orientierung:

• feste Regeln 
• starre Systeme 
• einfache Antworten 

Mein Navigator funktioniert anders:

Er verbindet Denken, Entscheidung und Vertrauen.
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11. Verdichtung

Ich formuliere es so:  Mein innerer Navigator entsteht dort, wo ich erkenne, was ist, anerkenne,
was gilt, und vertraue, was mich trägt.

12. Schluss

Der innere Navigator im Leben ist ein wachsender Prozess, kein fertiges System. Er entwickelt sich
durch Erfahrung, Reflexion und Vertrauen. Und er wird tragfähig, wenn er sich im Leben bewährt.
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Erklärtabelle: Der Navigator im Leben – einfach und eindeutig

1. Die Grundfrage des Lebens
Frage Bedeutung

Was ist wirklich? Ich versuche zu verstehen, was tatsächlich der Fall ist
Was gilt für mich? Ich entscheide, was für mein Leben wichtig ist
Was trägt mich? Ich suche Halt, wenn ich nicht alles kontrollieren kann

2. Drei Kräfte des Navigators

Schritt Was ich tue Einfache Erklärung Beispiel

Erkennen verstehen & prüfen
Ich schaue genau hin 

und denke nach
Ich informiere mich 

vor einer Entscheidung

Anerkennen
entscheiden &

annehmen
Ich lege mich fest 

und übernehme Verantwortung
Ich sage: 

Das ist mir wichtig

Vertrauen loslassen & gehen
Ich wage den Schritt, 
auch ohne Sicherheit

Ich gehe meinen Weg 
trotz Unsicherheit

3. Wie der Navigator funktioniert

Phase Bild Bedeutung
Orientierung Karte lesen Ich verschaffe mir Überblick

Entscheidung Richtung wählen Ich lege meinen Weg fest
Bewegung Weg gehen Ich handle und bleibe dran

4. Was passiert, wenn etwas fehlt

Fehlende Dimension Folge
ohne Erkennen ich irre oder werde beeinflusst

ohne Anerkennen ich bleibe unentschlossen
ohne Vertrauen ich komme nicht ins Handeln

5. Verbindung zum Glauben

Bereich Bedeutung
Glaube hilft mir mein Leben zu deuten
Glaube stärkt mein Vertrauen
Glaube öffnet den Blick über mich hinaus

Glaube macht den inneren Navigator tiefer und tragfähiger

6. Rolle von Gott, Bibel und Offenbarung

Element Einfache Erklärung
Gott der tiefste Grund, der meinem Leben Richtung gibt
Bibel Erfahrungen von Menschen, die ihren Weg mit Gott gesucht haben

Offenbarung Momente, in denen ich spüre: Hier zeigt sich mehr
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7. Innerer Navigator im Alltag

Situation Anwendung
Entscheidung Ich prüfe – ich entscheide – ich gehe

Krise Ich verstehe – ich halte aus – ich vertraue
Zukunft Ich orientiere mich – ich wähle – ich wage

8. Kurzformel

Erkennen zeigt mir die Wirklichkeit - Anerkennen richtet mein Leben aus - Vertrauen trägt mich durch 
alles hindurch:  Mein innerer Navigator hilft mir, mein Leben zu verstehen, Entscheidungen zu 
treffen und meinen Weg im Vertrauen zu gehen.

Gewissen und „innerer Navigator“
Historischer und hermeneutischer Vergleich

1. Ausgangspunkt: Zwei ähnliche, aber nicht gleiche Begriffe

Beide Begriffe betreffen die  innere Orientierung des Menschen. Beide helfen, Entscheidungen zu
treffen und das eigene Leben zu verantworten. Doch sie setzen unterschiedlich an und haben eine
andere innere Struktur.

2. Historische Entwicklung

2.1 Gewissen – der klassische Begriff

Der Begriff „Gewissen“ hat eine lange Tradition:

• Antike (Sokrates): innere Stimme, die mahnt 
• Christen: Ort, an dem der Mensch sich vor Gott verantwortet 
• Reformation (Martin Luther): Gewissen als letzte Instanz vor Gott („Hier stehe ich…“) 

Das Gewissen wurde verstanden als moralische Instanz, die sagt: Das sollst du tun – das sollst du lassen.

2.2 Innerer Navigator – ein zeitgemäß reflektierter Begriff

„Navigator“ ist kein klassischer theologischer Begriff. Er entsteht aus einer gegenwärtigen Situation:

• viele Möglichkeiten 
• keine eindeutigen Vorgaben 
• hohe Eigenverantwortung 

Der Navigator beschreibt daher: einen Orientierungsprozess, nicht nur eine Instanz.

3. Hermeneutischer Unterschied (Deutungsebene)

3.1 Gewissen – Urteil
Merkmal Bedeutung
Funktion bewertet Handlungen
Struktur richtig – falsch
Richtung rückblickend oder entscheidend
Charakter normativ

Das Gewissen fragt: „Was ist richtig?“

© Norbert Rieser Seite 9 / 20



3.2 Innerer Navigator – Prozess

Merkmal Bedeutung
Funktion orientiert im Leben
Struktur verstehen – entscheiden – vertrauen
Richtung zukunftsorientiert
Charakter ganzheitlich

Der Navigator fragt: „Wie finde ich meinen Weg?“

4. Systematischer Vergleich

Dimension Gewissen Innerer Navigator
Ursprung Tradition (Ethik, Theologie) zeitgemäße Lebensdeutung

Kernfunktion moralisches Urteil Lebensorientierung
Struktur richtig vs. falsch Erkennen – Anerkennen – Vertrauen
Bezug Normen, Gebote Wirklichkeit, Sinn, Entscheidung

Zeitrichtung oft rückblickend zukunftsorientiert
Rolle Gottes Richter und Maßstab tragender Grund und Orientierung
Reichweite ethisch existenziell umfassend

5. Verbindung beider Begriffe

Ich sehe keinen Gegensatz, sondern eine Einordnung:
Das Gewissen ist ein Teil des Navigators.

Genauer:
Bereich Funktion

Gewissen prüft moralisch
Navigator führt durch das ganze Leben

6. Beispiel zur Veranschaulichung

Ich stehe vor einer schwierigen Entscheidung.

• Mein Gewissen sagt mir: „Das wäre falsch.“ 
• Mein Navigator fragt zusätzlich: 

• Was ist wirklich los? (Erkennen) 
• Was gilt für mich? (Anerkennen) 
• Was trägt mich? (Vertrauen) 

Das Gewissen ist die „  Stimme“ -    Der innere Navigator ist der „  Wegfinder“

7. Theologische Vertiefung

Gewissen

• klassisch verbunden mit Schuld, Verantwortung und Norm 
• oft verstanden als „Stimme Gottes im Menschen“ 

Navigator
• stärker verbunden mit Sinn, Orientierung und Lebensdeutung 
• offen für Erkenntnis, Erfahrung und Vertrauen 

Der innere Navigator erweitert Glauben von der Moral zur   Lebensgestaltung  .
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8. Bedeutung für meine Arbeit

Mein Ansatz gewinnt durch diese Unterscheidung:

Beitrag Bedeutung
Gewissen gibt Klarheit im Handeln
Navigator gibt Richtung im Leben

Damit wird mein Modell umfassender als klassische Ethik.

9. Zugespitzt 

Gewissen sagt mir, was richtig ist. Mein innerer Navigator zeigt mir, wie ich leben kann.10.
Schluss

Ich sehe im „inneren Navigator“ eine notwendige Weiterentwicklung:

• vom moralischen Urteil 
• hin zur ganzheitlichen Orientierung 

In einer komplexen Welt reicht ein Gewissen allein nicht mehr aus. Der Mensch braucht zusätzlich eine
Struktur, die Denken, Entscheiden und Vertrauen verbindet.

Erklärtabelle zum Bild:  Innerer Kompass (Gewissen) und innerer Navigator

1. Grundunterscheidung

Begriff Bildhafte Deutung Einfache Erklärung
Gewissen innerer Kompass zeigt mir, was moralisch richtig oder falsch ist

Innerer Navigator inneres Navigationssystem hilft mir, meinen Weg im Leben zu finden

2. Der innere Kompass (Gewissen)

Aspekt Erklärung
Funktion gibt moralische Richtung
Leitfrage „Ist das richtig oder falsch?“
Stärke klare Orientierung im Handeln

Wirkung mahnt, warnt, prüft
Zeitbezug oft rückblickend („War das richtig?“)

Bild Kompassnadel zeigt eine Richtung

Kurz: Der Kompass zeigt mir die richtige Richtung – aber er sagt mir noch nicht, wie ich dorthin komme.

3. Der innere Navigator

Aspekt Erklärung
Funktion führt durch das ganze Leben
Leitfrage „Wie finde ich meinen Weg?“
Struktur Erkennen – Anerkennen – Vertrauen
Stärke verbindet Denken, Entscheidung und Halt

Wirkung begleitet, trägt und richtet aus
Zeitbezug zukunftsorientiert („Wie gehe ich weiter?“)

Bild Navigationssystem mit Wegführung

Kurz: Der Navigator zeigt mir nicht nur die Richtung – sondern auch den Weg.
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4. Die drei Schritte des Navigators (im Bild zentral)

Schritt Bedeutung Einfache Frage
Erkennen Wirklichkeit verstehen Was ist wirklich?

Anerkennen Entscheidung treffen Was gilt für mich?
Vertrauen Weg gehen Was trägt mich?

Diese drei bilden das „Steuerungssystem“ des Lebens.

5. Zusammenspiel im Bild

Element Funktion
Gewissen (links) prüft und korrigiert

Navigator (rechts) führt und begleitet
Mensch (Mitte) steht zwischen Entscheidung und Weg

Das Bild zeigt: Der Mensch steht an einem Weg – und braucht beides.

6. Rolle von Gott, Bibel und Lebensweg

Element Bedeutung im Bild
Gott tiefster Grund der Orientierung
Bibel gesammelte Erfahrungen anderer Menschen
Weg mein konkretes Leben

Orientierung entsteht aus Erfahrung, Deutung und Vertrauen.

7. Entscheidende Aussage des Bildes

Aussage Bedeutung
Kompass sagt mir, was richtig ist
Navigator zeigt mir, wie ich leben kann

Kombination führt zu verantwortetem Leben

8. Kurzformel selbsterklärend

Der innere Kompass prüft. Der innere Navigator führt. Gemeinsam geben sie Orientierung.

9. Ein-Satz-Erklärung

Im Leben brauche ich einen inneren Kompass, der mir sagt, was richtig ist, und einen inneren 
Navigator, der mir zeigt, wie ich meinen Weg gehen kann.

10. Zugespitzte Gesamtformel

Das Gewissen schützt vor Irrtum – der Navigator führt zum Ziel.
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Erklärtabelle: 50 zentrale Begriffe für Glaube, Erkenntnis und Lebensdeutung

I. Wirklichkeit, Erkenntnis und Deutung

Begriff Akademisch Verständlich Beispiel / Anschluss

1. Wirklichkeit unabhängig Gegebenes das, was ist
dieselbe Situation wird
unterschiedlich erlebt

2. Erkenntnis Erfassung von Wirklichkeit etwas verstehen
ich erkenne einen
Zusammenhang

3. Erkenntnistheorie Lehre vom Wissen wie wir etwas wissen kann ich mich täuschen?

4. Perspektivität Standpunktgebundenheit jeder sieht anders Arzt vs. Patient

5. Hermeneutik Verstehenslehre Deutung von Sinn Bibel heute verstehen

6. Sprache Sinnmedium
ohne Worte 

kein Verstehen
Gefühle benennen

7. Bedeutung Sinngehalt
was etwas für 

mich heißt
ein Ereignis 

bekommt Gewicht

8. Deutung Sinnzuschreibung etwas erklären Krise als Chance sehen

9. Wahrheit
erschlossene

Übereinstimmung
was wirklich gilt wissenschaftliche Annäherung

10. Reflektierter
Realismus

Realität + Vermittlung
Wirklichkeit ist da,

aber indirekt
wir sehen nie „roh“

11. Konstruktivismus
(moderat)

Deutung mit Realität
wir deuten, 

erfinden nicht
Landkarte

12. Symbol verdichteter Sinn Zeichen mit Tiefe Kreuz

II. Mensch und Grundstruktur

Begriff Akademisch Verständlich Beispiel

13. Mensch deutendes Wesen sucht Sinn stellt Fragen

14. Bewusstsein Selbstwahrnehmung
ich weiß, 

dass ich bin
ich reflektiere

15. Freiheit Entscheidungsfähigkeit ich kann wählen Verantwortung

16. Verantwortung Antwort auf Handeln ich trage Folgen Entscheidungen

17. Existenz gelebtes Dasein mein Leben Alltag

18. Sinn Bedeutung des Lebens wofür ich lebe Orientierung

19. Lebensdeutung Sinninterpretation
mein Leben
verstehen

Warum lebe ich?

20. Identität Selbstverständnis wer ich bin Lebensgeschichte

III. Glaube und Theologie

Begriff Akademisch Verständlich Beispiel

21. Glaube existenzielle Deutung Vertrauen + Sinn Leben trägt

22. Vertrauen Grundhaltung sich verlassen Zukunft wagen

23. Dogmatik Glaubensreflexion
über Glauben
nachdenken

Gottesbild

24. Theologie Rede von Gott Glaube verstehen Fragen klären

25. Spiritualität gelebter Glaube Alltagspraxis Gebet

26. Religiosität religiöse Haltung
offen für

Transzendenz
Sinnsuch
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IV. Gott und zentrale Glaubensinhalte
Begriff Akademisch Verständlich Beispiel
27. Gott Grund der Wirklichkeit trägt alles Sinnhorizont

28. Transzendenz übersteigende Wirklichkeit mehr als sichtbar Staunen
29. Immanenz Gegenwart im Leben Gott im Alltag Erfahrung

30. Panentheismus Welt in Gott Gott größer als Welt Meer-Wellen
31. Dreieinigkeit relationale Einheit Gott als Beziehung Vater–Sohn–Geist

32. Liebe Grundbeziehung trägt Leben Hingabe
33. Jesus Christus Offenbarung Gottes gelebter Glaube Vorbild

34. Erlösung Befreiung neues Leben Hoffnung

V. Offenbarung und Bibel

Begriff Akademisch Verständlich Beispiel
35. Offenbarung Selbsterschließung Gottes Gott zeigt sich Erfahrung

36. Bibel Deutungssammlung Glaubenszeugnisse Geschichten
37. Exegese Auslegung Text verstehen Kontext
38. Tradition Weitergabe überliefertes Wissen Kirche

39. Schriftverständnis Umgang mit Bibel wie ich lese wörtlich vs. Deutung

VI. Ethik und Gewissen

Begriff Akademisch Verständlich Beispiel
40. Ethik Handlungsreflexion richtig handeln Entscheidung

41. Gewissen moralische Instanz innerer Kompass „Das ist falsch“
42. Moral Normensystem Regeln Gesellschaft

43. Schuld Verfehlung
ich habe falsch

gehandelt
Einsicht

44. Vergebung Aufhebung von Schuld neu beginnen Versöhnung

VII. Orientierung und Gegenwart

Begriff Akademisch Verständlich Beispiel
45. Pluralität Vielfalt viele Sichtweisen Gesellschaft

46. Zeitgenossenschaft Leben in der Zeit heute leben Gegenwart
47. Zeitdiagnose Analyse Zeit verstehen Trends

48. Zeitkritik Bewertung prüfen Gesellschaft
49. Integration Glaube–Wissen Verbindung denken + glauben Balance

50. Innerer Navigator Lebenssteuerung Orientierungssystem Weg finden

Gesamtstruktur

Ebene Bedeutung
Wirklichkeit ist gegeben
Erkenntnis wird erschlossen

Glaube deutet und trägt
Mensch erkennt – anerkennt – vertraut

Ziel sinnvolle Lebensführung

Der Mensch versteht die Welt, deutet sein Leben - findet Orientierung, indem er erkennt, anerkennt und vertraut.
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Erweiterte Erklärtabelle (vertieft)
Die 50 wichtigsten Begriffe – verständlich, tragfähig, anschlussfähig

I. Wirklichkeit, Erkenntnis und Deutung

Begriff Vertiefte Erklärung

Wirklichkeit

Wirklichkeit ist das, was unabhängig von mir existiert. Ich habe jedoch keinen
direkten Zugriff darauf, sondern nehme sie immer durch meine Wahrnehmung

und mein Denken wahr. Deshalb lebe ich in einer Wirklichkeit, 
die zugleich gegeben und gedeutet ist.

Erkenntnis
Erkenntnis entsteht, wenn ich Wahrnehmungen ordne und verstehe. Sie ist kein

bloßes Abbild, sondern ein aktiver Prozess. Ich erkenne die Welt, 
indem ich sie gedanklich erschließe.

Erkenntnistheorie
Sie fragt nach den Bedingungen von Wissen. 

Dabei geht es darum zu klären, wann etwas als wahr gelten kann. 
Sie schützt vor Naivität und vor vorschnellen Gewissheiten.

Perspektivität
Jede Erkenntnis ist an einen Standpunkt gebunden. 

Ich sehe nie alles gleichzeitig, sondern immer aus meiner Sicht. 
Das erklärt Unterschiede, ohne Wahrheit aufzulösen.

Hermeneutik
Hermeneutik beschreibt, wie Verstehen geschieht. 

Ich bringe immer meine Erfahrungen in das Verstehen ein. 
Deshalb ist jedes Verstehen zugleich Auslegung.

Sprache
Sprache ist das Medium, in dem sich Sinn bildet. Ohne Sprache bleibt vieles
unklar oder unbewusst. Erst durch Worte wird Wirklichkeit für mich greifbar.

Bedeutung
Bedeutung ist das, was etwas für mich heißt. Sie entsteht nicht automatisch,

sondern durch Deutung. Ohne Bedeutung bleibt Erfahrung leer.

Deutung
Deuten heißt, Ereignissen Sinn zu geben. Ich entscheide, 

wie ich etwas verstehe. Dadurch wird mein Leben gestaltbar.

Wahrheit
Wahrheit erschließt sich im Prozess des Verstehens. Sie ist nicht beliebig, 

aber auch nicht vollständig verfügbar. 
Ich nähere mich ihr an, ohne sie ganz zu besitzen.

Reflektierter
Realismus

Es gibt eine reale Welt, aber ich erkenne sie nur vermittelt. Diese Haltung
verbindet Realitätsbezug mit kritischem Denken. 

Sie vermeidet sowohl Naivität als auch Beliebigkeit.

Konstruktivismus
(moderat)

Ich konstruiere meine Sicht auf die Welt, aber nicht frei von Realität. Meine
Deutungen sind gebunden, aber nicht festgelegt. 

So bleibt Wahrheit möglich, ohne starr zu sein.

Symbol
Ein Symbol verweist über sich hinaus. Es trägt eine tiefere Bedeutung, 
die nicht direkt sichtbar ist. Symbole verbinden Denken und Erfahrung.

II. Mensch und Grundstruktur

Begriff Vertiefte Erklärung

Mensch
Der Mensch ist ein deutendes Wesen. Er lebt nicht nur, sondern fragt nach Sinn.

Dadurch wird er zu einem suchenden und verantwortlichen Wesen.

Bewusstsein
Bewusstsein bedeutet, dass ich mich selbst wahrnehme. Ich kann über 

mich und mein Leben nachdenken. Dadurch entsteht Selbstverantwortung.

Freiheit
Freiheit heißt, dass ich entscheiden kann. Sie ist jedoch immer 

mit Verantwortung verbunden. Freiheit ohne Orientierung kann überfordern.

Verantwortung
Verantwortung bedeutet, für mein Handeln einzustehen. Ich erkenne, dass meine

Entscheidungen Folgen haben. Dadurch wird mein Leben verbindlich.

Existenz
Existenz ist mein konkretes Leben. Sie umfasst alles, 

was ich erlebe und gestalte. Existenz ist immer persönlich und einmalig.
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Begriff Vertiefte Erklärung

Sinn
Sinn ist die Bedeutung meines Lebens im Ganzen. 

Er gibt Orientierung und Richtung. Ohne Sinn fehlt dem Leben Tiefe.

Lebensdeutung
Ich verstehe mein Leben nicht automatisch, sondern deute es. Diese Deutung

bestimmt, wie ich lebe. Sie ist der Schlüssel zur Orientierung.

Identität
Identität ist mein Selbstverständnis. Sie entsteht aus Erfahrungen und Deutungen.

Ich werde, wer ich bin, im Verlauf meines Lebens.

III. Glaube und Theologie

Begriff Vertiefte Erklärung

Glaube
Glaube ist eine Weise, mein Leben im Vertrauen zu deuten. Er verbindet Denken,

Erfahrung und Hoffnung. Glaube gibt meinem Leben Richtung und Halt.

Vertrauen
Vertrauen ist die Grundlage menschlichen Lebens. Ich verlasse mich auf Dinge, 

die ich nicht vollständig kontrollieren kann. Ohne Vertrauen wäre kein Handeln möglich.

Dogmatik
Dogmatik reflektiert den Glauben systematisch. Sie hilft, Glaubensaussagen 
zu klären und verständlich zu machen. Dadurch wird Glaube nachvollziehbar.

Theologie
Theologie denkt über Gott und Glauben nach. Sie verbindet Erfahrung, 
Denken und Tradition. Ihr Ziel ist Verständnis, nicht bloße Wiederholung.

Spiritualität
Spiritualität beschreibt die gelebte Form des Glaubens. Sie zeigt sich im Alltag 

und im Verhalten. Sie macht Glauben erfahrbar.

Religiosität
Religiosität bezeichnet die Offenheit für Transzendenz. 

Sie ist breiter als konkrete Glaubensformen. Sie zeigt sich in der Suche nach Sinn.

IV. Gott und zentrale Inhalte

Begriff Vertiefte Erklärung

Gott
Gott ist für mich der Grund der Wirklichkeit. Er ist nicht ein Objekt, sondern 
der Sinnhorizont meines Lebens. In ihm erhält alles seine letzte Bedeutung.

Transzendenz
Transzendenz meint das, was über das Sichtbare hinausgeht. Sie öffnet den Blick 

für mehr als das Messbare. Sie verhindert eine Verengung der Wirklichkeit.

Immanenz
Immanenz bedeutet, dass Gott im Leben gegenwärtig ist. Er ist nicht nur fern,

sondern auch nah. So wird Glaube lebensbezogen.

Panentheismus
Die Welt ist in Gott enthalten, aber Gott ist größer als die Welt. Diese Sicht 

verbindet Nähe und Größe Gottes. Sie vermeidet einfache Gegensätze.

Dreieinigkeit
Gott wird als Beziehung verstanden. Das bedeutet: Gott ist lebendig und 

nicht statisch. Beziehung gehört zum Wesen Gottes.

Liebe
Liebe ist die tiefste Form von Beziehung. Sie trägt das Leben und 

verbindet Menschen. Im Glauben wird sie zur zentralen Orientierung.

Jesus Christus
In Jesus wird Glaube konkret sichtbar. Er zeigt, wie Vertrauen und Liebe 

gelebt werden können. Damit wird Glaube anschaulich.

Erlösung
Erlösung bedeutet Befreiung zu einem neuen Leben. Sie eröffnet Hoffnung 

über Begrenzungen hinaus. Sie ist mehr als moralische Verbesserung.

V. Offenbarung und Bibel

Begriff Vertiefte Erklärung

Offenbarung
Offenbarung bedeutet, dass sich Gott zeigt. Dies geschieht nicht vollständig,

sondern in Erfahrungen und Deutungen. Sie bleibt immer zugleich klar und offen.

Bibel
Die Bibel ist eine Sammlung von Glaubenserfahrungen. Menschen haben darin

ihre Begegnungen mit Gott gedeutet. Sie lädt dazu ein, heute neu verstanden zu
werden.
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Begriff Vertiefte Erklärung

Exegese
Exegese ist die Auslegung biblischer Texte. Sie versucht, den ursprünglichen 
Sinn zu verstehen. Dadurch wird die Bibel verständlich und anschlussfähig.

Tradition
Tradition ist die Weitergabe von Erfahrungen und Deutungen. Sie verbindet
Vergangenheit und Gegenwart. Ohne Tradition gäbe es keine Orientierung.

Schriftverständnis
Es beschreibt, wie ich die Bibel lese. Dabei geht es um das Verhältnis 

von Wortlaut und Deutung. Ein reflektierter Zugang eröffnet neue Einsichten.

VI. Ethik und Gewissen

Begriff Vertiefte Erklärung

Ethik
Ethik reflektiert menschliches Handeln. Sie fragt, was verantwortbar ist. Dadurch wird

Leben bewusst gestaltet.

Gewissen
Das Gewissen ist eine innere moralische Instanz. Es prüft, ob mein Handeln richtig ist. 

Es wirkt wie ein innerer Kompass.

Moral
Moral umfasst gesellschaftliche Regeln. Sie gibt Orientierung, 
kann aber auch starr werden. Deshalb braucht sie Reflexion.

Schuld
Schuld entsteht, wenn ich gegen das erkennbare Gute handle. 
Sie gehört zum Menschsein. Sie fordert Auseinandersetzung.

Vergebung
Vergebung ermöglicht einen neuen Anfang. Sie löst Schuld nicht auf, 

sondern überwindet sie. Dadurch entsteht Freiheit.

VII. Orientierung und Gegenwart

Begriff Vertiefte Erklärung

Pluralität
Wir leben in einer Welt mit vielen Sichtweisen. Das erweitert Möglichkeiten,

schafft aber auch Unsicherheit. Orientierung wird dadurch wichtiger.

Zeitgenossenschaft
Ich lebe in meiner Zeit und bin von ihr geprägt. Gleichzeitig kann 

ich sie reflektieren. Dadurch werde ich handlungsfähig.

Zeitdiagnose
Zeitdiagnose versucht, die Gegenwart zu verstehen. Sie erkennt

Entwicklungen und Spannungen. Sie ist Voraussetzung für Orientierung.

Zeitkritik
Zeitkritik bewertet die Gegenwart. Sie unterscheidet zwischen tragfähig 

und problematisch. Dadurch entsteht Verantwortung.
Integration 

Glaube–Wissen
Glaube und Wissen ergänzen sich. Wissen klärt, Glaube trägt. 

Erst gemeinsam geben sie Orientierung.

Innerer Navigator
Der innere Navigator ist ein umfassendes Orientierungssystem. Er verbindet

Erkennen, Anerkennen und Vertrauen. So wird Leben bewusst geführt.

Alle Begriffe führen auf einen gemeinsamen Kern:

Der Mensch lebt, indem er die Wirklichkeit versteht, sein Leben deutet und im Vertrauen seinen Weg geht.

Die Rolle von Bischöfin Prof. Dr. Cornelia Richter
Für mein Verständnis von Glaube und Lebensgestaltung

1. Ausgangspunkt: Eine vermittelnde Stimme unserer Zeit

In  der  Auseinandersung  mit  meinen  eigenen  Überlegungen  nehme  ich  Cornelia  Richter  als  eine
Theologin wahr, die zwischen Tradition und Gegenwart vermittelt. Sie hält am Gehalt des Glaubens
fest,  ohne ihn in  überholten Formen zu fixieren.  Damit  eröffnet  sie  einen Zugang,  in dem Glaube
verständlich bleibt und zugleich lebensnah wird.
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2. Glaube als reflektierte Lebensdeutung

Ein zentraler Impuls von Fr. Richter besteht darin, Glaube als reflektierte Deutung des Lebens, nicht 
als fertiges System zu verstehen. Sie zeigt, dass Glauben immer mit Verstehen verbunden ist und sich 
in der Sprache und Kultur ausdrückt. Damit wird Glaube zu einem Prozess, der sich im Denken und im 
Leben zugleich vollzieht.

3. Die Bedeutung von Sprache und Kultur

Richter macht deutlich, dass Religion niemals außerhalb von Sprache existiert. Glaube wird dort wirk-
sam, wo er gesagt, verstanden und kommuniziert werden kann. Dadurch wird Kirche für sie zu einer
Deutungsgemeinschaft, in der unterschiedliche Zugänge miteinander ins Gespräch kommen.

4. Vertrauen als Zentrum des Glaubens

Ein besonders prägender Gedanke ist ihre Betonung des Vertrauens. Glaube bedeutet für sie eine
existenzielle Grundhaltung, nicht zuerst Zustimmung zu Aussagen. Vertrauen wird damit zur tragenden 
Mitte, die das Leben in Unsicherheit und Offenheit ermöglicht.

5. Verbindung von Denken und Leben

Richter  gelingt  es,  Denken  und  Lebenspraxis  miteinander  zu  verbinden.  Theologie  zielt  auf  das
konkrete Leben und bleibt bei ihr nicht abstrakt. Damit wird Glaube überprüfbar an seiner Fähigkeit, im
Alltag zu tragen.

6. Anschlussfähigkeit in einer pluralen Welt

In einer Zeit vielfältiger Anschauungen zeigt Richter Wege, wie Glaube anschlussfähig bleiben kann.
Sie akzeptiert die Pluralität der Gegenwart und versteht sie nicht als Bedrohung, sondern als Realität.
Dadurch wird Glaube dialogfähig und offen, ohne sich aufzugeben.

7. Offenbarung und Bibel im Verständnis von Fr. Dr. Richter

Richter versteht Offenbarung nicht als fertige Mitteilung, sondern als Erschließung von Sinn in 
Geschichte und Erfahrung. Die Bibel erscheint in diesem Zusammenhang als Sammlung solcher 
Deutungen, die immer neu verstanden werden müssen. Damit wird die Schrift in ihrer lebendigen 
Bedeutung ernst genommen, aber nicht relativiert.

8. Bedeutung für meinen eigenen Ansatz

In meinen Überlegungen erkenne ich eine klare Anschlusslinie:

• Prof. Dr. Richter betont Verstehen (Erkennen) 
• sie betont Vertrauen 
• sie öffnet den Glauben zur Lebenspraxis 

Mein Beitrag liegt darin, den Schritt des Anerkennens stärker hervorzuheben. Er macht aus Verstehen
und Vertrauen eine konkrete Lebensentscheidung.

9. Systematische Einordnung

Ich verstehe die Rolle der Theologie von Fr. Prof. Dr. Richter daher so:

Dimension Beitrag Fr. Prof. Dr. Richter
Erkenntnis Glaube muss verstanden werden
Sprache Glaube ist kommunikativ vermittelt

Vertrauen zentrale Grundhaltung
Kirche Raum der Verständigung
Bibel lebendige Deutung

Gegenwart plural und dialogisch
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10. Zugespitzte Gesamtaussage

Ich sehe in Prof. Dr. Cornelia Richter eine Theologin, die den Glauben aus der Enge fester Formen löst 
und ihn als reflektierte, sprachlich vermittelte und lebensbezogene Wirklichkeit neu erschließt.

11. Einordnung 

In der Auseinandersetzung mit Cornelia Richter wird für mich deutlich, dass Glaube dann
tragfähig  bleibt,  wenn  er  verstanden,  verantwortet  und  gelebt  wird.  Ihre  Betonung  von
Sprache,  Vertrauen  und  Lebenspraxis  eröffnet  einen  Zugang,  in  dem  Glaube  nicht  als
fertiges System erscheint, sondern als lebendige Deutung des Lebens. In dieser Perspektive
wird Glaube anschlussfähig für  unsere Zeit  und gewinnt  seine Kraft  dort,  wo er sich im
Leben bewährt.

12. Schluss

Prof. Dr. Cornelia Richter spielt für Ihr Werk eine entscheidende Rolle, weil sie jene Bewegung 
ermöglicht, die auch meinen Ansatz trägt:

vom bloßen Glauben zur bewussten Lebensgestaltung

Literaturhinweis

Bischöfin Prof. Dr. Cornelia Richter
Religion in der Sprache der Kultur. Studien zur systematischen Theologie

Dieses  Werk  entfaltet  einen  Zugang  zum  Glauben  als  sprachlich  und  kulturell  vermittelte
Lebensdeutung. Cornelia Richter zeigt, wie religiöse Aussagen erst im Zusammenspiel von Verstehen,
Erfahrung und Ausdruck ihre Bedeutung gewinnen. Für mein Denken ist dieser Ansatz grundlegend,
weil  er  den  Glauben  als  reflektierte  und  lebensbezogene  Wirklichkeit  erschließt,  die  auch  in  der
Gegenwart verständlich und tragfähig bleibt. 
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